
Der Druck auf seine Brust wurde unerträglich, nur mit Mühe gelang es ihm noch zu
atmen. Wie lange fiel er schon? Es fühlte sich an wie Tage … Monate … Jahre …

Wer hatte eigentlich die Zeit erfunden und festgelegt, wie sich eine Einheit
anzufühlen hatte? Wie sollte etwas wirklich messbar sein, das man jedes Mal total
anders empfinden konnte?

Die Arme gehörten längst nicht mehr zu seinem Körper, und der Schmerz in seinen
Fingern war beinahe angenehm, weil er ihm wenigstens auf sehr direkte Art und Weise
versicherte, dass er noch lebte. Irgendwie. Und er klammerte sich buchstäblich ans
Leben …

Einfach nur halten, hängen, warten …
Sein ganzes Gesicht, vor allem aber sein Mund und seine Ohren waren taub, wie

abgestorben, vom Wind und der Kälte. Er merkte nicht einmal, dass er sich die Lippen
blutig biss.

Noch einmal blitzte der Gedanke an seinen Vater auf. Dann wurde er ganz ruhig und
ergab sich, gleichgültig, was nun kommen würde, was immer es war. Mehr als einmal
verlor er für den Bruchteil einer Sekunde das Bewusstsein, das glaubte er zumindest –
dann schreckte er wieder hoch und schrie erneut. Dieser Krach war einfach
unbeschreiblich. In ihm, um ihn, überall …

Irgendwo am Rande seiner Leere veränderte sich dann plötzlich die Geräuschkulisse.
Da mischten sich Fetzen von – ja, von was eigentlich? – unter das ohrenbetäubende
Krachen des Windes. Ehe er verstand, was es sein könnte, ruckte es plötzlich so heftig
in seinen Schultern, dass sie spätestens jetzt ausgekugelt sein mussten. Er spürte das
Krachen der Knochen, wurde nach vorn geschleudert und abgebremst, ließ aber immer
noch nicht los. Seine Finger ließen das nicht zu. Sie waren mit dem Holz des Haltegriffs
wie verwachsen, seinem Rettungsanker. Dem letzten Stück Wirklichkeit in diesem
Wahnsinn.

Und auf einmal spürte er wieder das unerträgliche Ge-
wicht seines eigenen Körpers, weil die Fallgeschwindigkeit nachgelassen hatte. Er

trudelte nur noch, und überall war Schmerz. Er versuchte ein drittes Mal, seine
verklebten Augen zu öffnen, und diesmal gelang es. Zumindest ein wenig. Die letzte
Strecke von Tordenskralt hatte einen deutlich abgeschwächten Neigungswinkel, und
keine paar Meter vor ihm standen Menschen, die ihm ihre Arme und Hände
entgegenstreckten. Er nahm sie wahr, mehr nicht. Einen Menschen allerdings erkannte
er. Es war Maggie Fleet, die Service-Chefin Bornholms. Ein vertrautes Gesicht. Er
versuchte zu lächeln, aber sein Mund gehorchte ihm nicht. Es mochte ihm nur so
vorkommen, aber unter ihrem antrainierten Pokerface glaubte er, Erleichterung zu



entdecken, als sie ihn sah. Auch wenn er gerade wirklich nicht geneigt war, seiner
Wahrnehmung zu trauen.

Noch vor den Reglern in ihren Westen und shinobi-Shirts nahm sie ihn in Empfang
und stoppte seine Fahrt. Sie drückte ihn an sich. Vermutlich einen Hauch länger und
fester als nötig.

Seine Füße verstolperten immer wieder den Boden. Er konnte sich nicht halten und
sackte auf die Knie, während die Finger sich einfach nicht von den Haltegriffen lösen
ließen. Behutsam, aber bestimmt bog Maggie sie auf. Sie waren eiskalt, sinnlose
Fischstäbchen am Ende seiner Hände.

„Gut gemacht, Sam! Gut gemacht! Lass jetzt los!“ Sie flüsterte, doch der Klang ihrer
Stimme war eindringlich, während sie ihn unauffällig weiter stützte. „Lass los, Sam!“

Neben Maggie standen mehrere Offizielle mit Funkkopfhörern oder Klemmbrettern,
und ein Arzt, erkennbar am roten Kreuz an seiner Windjacke und dem routinierten
Blick, vergewisserte sich, ob alles in Ordnung war. „Kannst du sprechen, Junge?“, fragte
er auf Englisch. Sam nickte nur. Dann schüttelte er den Kopf.

Als Maggie unter erheblichen Anstrengungen seine Finger gelöst hatte, sackte er
vornüber.

„Du musst aufstehen, Sam! Jetzt!“ Ihre Stimme fand den Weg in sein betäubtes
Bewusstsein.

Er versuchte es, aber er zitterte am ganzen Körper. Er wusste nicht mehr, wo er anfing
und wo er aufhörte. Alles war ein undefinierbarer Klumpen, kein Körperteil gehorchte
ihm.

Der Arzt fasste Sam unters Kinn, hob seinen Kopf an und leuchtete ihm mit etwas
sehr Hellem in die Augen. Dann wischte er mit einem Tuch nicht gerade zimperlich das
Blut von seinen Lippen.

Sam ließ alles über sich ergehen, immer noch in den Armen von Maggie, die so tat,
als ob sie gerade nur zufällig vorbeigekommen war und ihm nicht half. Dabei trug und
stützte sie ihn vollständig. Seine Beine versagten ihm den Dienst , sein Körper war nur
ein unnützes Utensil, ein Stück Fleisch in Kleidung.

Als der Arzt sich beiseitedrehte und in seiner Tasche wühlte, flüsterte Maggie ihm
erneut ins Ohr: „Du musst aufstehen, Sam! Los jetzt!“

Ihr Ton wurde drängender. Immer mehr Menschen sammelten sich um ihn, während
die Griffstange der Seilbahn langsam an ihm vorbei wieder nach oben gezogen wurde. Er
folgte ihr mit den Augen und konnte nicht glauben, wie weit Hammershus entfernt war.
Die riesige Burganlage wirkte wie ein Lego-Häuschen, irgendwo dahinten am Horizont.
Und dort oben, am Startplatz standen die Academy-Anwärter mit den Nummern 13, 14,



15 und 16. Nummer 13 war Kolja, Nummer 14 und 16 kannte er nicht oder hatte die
Namen vergessen, und Nummer 15 hieß Momo …

Sie konnte unmöglich diese Tortur überstehen … Momo … Hatte sie ihn wirklich
geschubst? In seinem Kopf wirbelten alle Gedanken durcheinander. Lose Fäden
trudelten umeinander, in dem Bewusstsein, etwas miteinander zu tun zu haben, sich zu
einem großen Ganzen zu knoten, zu dem roten Faden im Kopf, den er gerade so
dringend benötigte. Doch im Moment war da nur Hirn-Matsch.

Ein Laut strömte aus seinem Mund, irgendwas zwischen Heulen und Lachen. Er hatte
überlebt. Aber wofür? Nur, um hier und jetzt endgültig zu scheitern … Was war das nur
für ein unsäglicher, undenkbarer Test?

TESUTOOOOOHHH …
Sein Lachen klang fast irre.
„Sam, steh jetzt auf!“ Maggie hatte ihm regelrecht ins Ohr gefaucht, was ihn zur

Besinnung brachte und aus seinen verschwommenen und verwirrenden Gedanken
aufscheuchte. Seine Füße fühlten sich an wie irgendwo im Beton unter ihm verankert,
aber er versuchte, Kontrolle über sie zu gewinnen. Plötzlich schoss ein stechender
Geruch durch seine Nase, der ihn regelrecht hochkatapultierte. Der Arzt hatte ihm
irgendein Riechmittel ins Gesicht gehalten, das scharf, kalt und heiß gleichzeitig in
seinen trüben Gedanken stocherte.

„Was? – Ey!“
Er fuhr auf, noch wackelig, aber ein bisschen mehr bei sich und seine Umwelt

registrierend.
Dann sah er Maggies Blick, hart und unerbittlich. „Bleib stehen!“, zischte sie ihm zu.
Eine Drohne zog ihre Bahnen über der Szene. Er folgte dem Blinken des roten

Lichtes in ihrem Boden.
Der Arzt neben ihr wühlte schon wieder in seiner Tasche, und hinter ihm erkannte

Sam zwei Männer mit einer Trage. Es hatte sich nun eine ziemlich große
Menschentraube gebildet. Irgendwo in seinem Hinterkopf hörte er eine Stimme, die
über allem zu schweben schien und seine Bewegungen kommentierte. War die echt?

Maggie drückte ihn an sich, fixierte seinen Kopf, suchte immer wieder Blickkontakt
und schlug ihm ein paarmal auf die Wangen. Nicht sehr fest, aber so, dass er gezwungen
war, ihr Aufmerksamkeit zu schenken.

„Ey!“, sagte er und spürte plötzlich seine Lippen wieder.
Maggie nickte, wirkte erleichtert.
„Ich … ich bin okay!“, sagte er holperig. Und dann noch mal lauter: „Ich bin okay!

Alles … gut.“



Der Arzt hatte gefunden, was er gesucht hatte, und fummelte Sam nun ein
Blutdruckmessgerät an den tauben rechten Arm. Maggie stützte ihn immer noch, ihr
Griff wurde aber lockerer.

Sam sog die frische Hafenluft tief ein und bemerkte mit Erleichterung, dass er den
Boden unter seinen Füßen wieder spüren konnte. Der Schneesturm in seinem Kopf
setzte sich und brachte ein wenig Klarheit zurück. Er lächelte Maggie an, die streng
zurückschaute und keine Miene verzog.

Er hatte es wirklich geschafft! „Ich bin okay!“, wiederholte er.
Der Arzt nickte mit einem Blick auf das Messgerät. „Ich würde sagen, ja. Er ist okay.

Angeschlagen, aber okay. Nur ein kleiner Schwächeanfall. Er kann weitermachen.“
Plötzlich stand nicht mehr Maggie an seiner Seite, sondern zwei Regler in shinobi-

Shirts und mit den unvermeidlichen Klemmbrettern und Walkie-Talkies, die ihn in ihre
Mitte genommen hatten. Beide wirkten recht jung. „Das war knapp, Mann!“, meinte der
eine grienend. „Schon heftig, oder? Hat’s dir wohl regelrecht die Luft aus dem Körper
gepumpt? Der Wind ist schon ordentlich heute! – Nummer 2 hat es nicht geschafft.

Der ist hier unten zusammengeklappt. Kreislauf … Deshalb war der Doc auch ein
bisschen angespannt!“ Er grinste und fuhr fort: „Drei von euch sind also raus!

Zwei schon da oben.“ Er zeigte zum Startplatz der Seilbahn. „Nummer 10 und 11,
genau vor dir, oder?“ Er vergewisserte sich anhand von Sams Rückennummer und hielt
dem anderen die Hand hin. Der legte genervt einen 100-Kronen-Schein hinein. Wieder
grinste der Typ. „Haben gewettet. Er meinte, du schaffst es nicht. Egal!“ Der andere
schaute Sam an und zuckte mit den Schultern. „Tja, hast es ja doch geschafft … Aber als
die Nummer 2 vorhin hier unten abklappte … Tja, krass heute mit dem Sturm und so …“
Sein Grinsen war irgendwie gehässig.

Der andere Regler hielt dagegen: „Ich könnte das jedenfalls nicht! Hätte mir da oben
in die Hose gemacht!“

Die zwei führten den immer noch leicht wackligen Sam zu einem Ausläufer am Ende
von Hammerhavn, einen Betonsteg, der direkt ins Wasser führte. Dabei passierten sie
Teile der Menschenmenge, die Sam vom Startplatz der Seilbahn wie kleine
Spielzeugmenschen vorgekommen waren. Es waren vorrangig andere Ninja Warrior,
Dozenten und Academy-Mitarbeiter. Aber auch ganz normale Zuschauer, Angehörige,
Touristen und manche der Cosplayer in ihren verrückten Verkleidungen waren darunter.
Einige filmten, fotografierten oder applaudierten, andere machten hämische
Bemerkungen oder redeten nur unverständlich durcheinander. Sam bekam
glücklicherweise nicht allzu viel mit. Er machte einen halbherzigen Blick in die Runde,
konnte Kurt Berger aber nirgendwo entdecken. Würde ihn nicht wundern, wenn sich



sein Großvater das ganze Spektakel aus gehörigem Abstand anschauen würde.
Vermutlich einen Tee trinkend, die Brille auf der Stirn, da er sie auf Entfernung nicht
brauchte …

Er saß gern abseits, Menschenansammlungen mochte er nicht besonders.
In genau diesem Moment vermisste Sam seinen Großvater tierisch.
Drei Anwärter waren also bereits raus, bevor es richtig losgegangen war. Aber er war

noch drin. Noch.
Er hätte selbst auch gegen sich gewettet.
Empfand er Glück? Oder sogar Stolz? Unmöglich zu sagen.
Auf der riesigen Tribüne rechts von ihm, direkt in den Fels gebaut, saßen die zehn

Juroren. Unter ihnen auch Buddha. Sie würden letztlich gemeinsam darüber entscheiden,
wer das TESUTO bestanden hatte. Die Bewertungskriterien waren undurchsichtig und
willkürlich und immer wiederkehrender Kritikpunkt von Gegnern shinobis und der Ninja
Academys. Sam verstand das immer mehr …

Das alles war nicht nur nicht logisch oder irgendwie sinnig, sondern sogar
lebensgefährlich.

Die Tribüne war umrankt von Bannern, Fahnen und Wimpeln. Wieder prangte
Werbung an den Felsen, und der riesige Limonaden-Schriftzug durfte natürlich auch
nicht fehlen.

Sam versuchte nun, einzelne Gesichter in den Sitzlogen auszumachen, aber die
Tribüne war zu weit weg. Er konnte lediglich einige riesige Fernrohre, Monitore und die
kleine Kanzel erkennen, auf der der Moderator saß und kommentierte. Sein Name war
Mousse Morton, genannt Micky, ein international bekannter Entertainer, der vor allem
durch die großen shinobi-Ninja-Shows und Live-Events auf der ganzen Welt berühmt
geworden war.


